
Polıtiık im allgemeınen und Zur Araberfrage im speziellen Wıe SONSL, verlangte Buber gerade auch hıer eın Öffe-
zugänglich gemacht, W1E S1€E zwischen 917 und 965 CeNn{- 1165 partnerschaftliches espräc 2U$S Kenntnis un AÄAner-
standen sınd. Manche wıichtigen Briefe und Fragen Bu- kenntnis. Seine prophetische Politik a4Uus hebräisch-bibli-
ber sind mıt abgedruckt. Pau! Mendes-Flohr, Protessor schem Humanismus versuchte, die Probleme der anderen
für Neuere Jüdısche Geistesgeschichte der Hebräi- In das Überlegen un Handeln als wesentlichen Punkt
schen Unwersität Jerusalem, hat der Sammlung 1ne tretfi- miteinzubezi;ehen. Er wollte WwI1SSEN, wWas dem anderen
lıche Einleitung vorangestellt, dıe Texte, soOweıt nÖLLS, BC- Freude macht, auch wWwWas 1m wehe CuL. Die Folge un das
rahmt uUun! Ommentiert. FEın Quellenverzeichnis SOWI1E ein Ergebnis können 1Ur se1n: eın unnaıver, gläubiger Realıs-
Personen- un Sachregister belegen die Herkunft un CT- INUus un €e1N dialogischer KOompromiss: Jüdischer An-
schliessen den Zugang Das Buch ist vorzüglıch gC- spruch darf arabische Rechte nıcht schmälern.
STtAttetL, die Texte sind In ekannt meısterhatter über- FEın unwahrscheinlich anregendes, e1n geradezu aufregen-

von Frau Dr Daftfna Mach des Buch, das, eider, gegenwärtig ktueli, noch aktuel-
Unter Zionistenführern wurde eidenschaftlich darüber ler 1St als dıe Schriften un Reden Cs je waren. 1lt doch
diskutiert, inwıetern bei der Durchsetzung jüdischer tür Israe] w1ı€e für uns alle, dass dıe Vorbereitung des TIEe-
Interessen auch die Wünsche der Araber berücksichti- dens möglıch sein IZUSS, weıl einfach überlebensnot-
SCH selen. Unter dem ‚wang der Verhältnisse fie} die Ent- wendig S$F. Reinhold Mayer, Tübingen
scheidung ZUgUNStiEN e1INEs messianıschen Natıonalısmus,
der die Zıiele der Araber nıcht in die eigenen Überlegun- BARBARA ST-DAHLMANN Fotos VO OTT!
CNn einbezog. Juden zunächst 1DEe Minderheıit Im Aus allen Ländern der Erde Israel Verheissung,
Land, aber S1E machten tür ıhre Besiedlungspolitik eın hı- Schicksal un: Zukuntft. Stuttgart 9082 Radıus Verlag.
storıisches Recht geltend; ausserdem bräuchten S$1E das 119 Seiten.
Land dringender als die Araber Juden machten sıch Der lText den exzellenten Bildern Au dem heutigen
ZUur praktischen Autfgabe, dıe Mehrheitsverhältnisse durch Israel stellt dıe jüngste jüdische Geschichrte und darin
Forcierung der Einwanderung ihren CGsunsten veran- den Staat Israe! 1n das Licht biblischer Hoffnungen un
dern, während die er nıcht 1ne gUuie Behandlung Verheissungen, ohne in Schwärmerei vertallen. Gerade
forderten, sondern wünschten, dass dıe Juden Eersi Sar diese Nüchternheit lässt dıie Gewissensirage überzeugend
nıcht kämen Juden sprachen dann N} VO tragischen klingen: »Entgegen allem, w asS WwIır Flüchtlingselend
Konflikt, u ıhre Machtpolitik gegenüber den Arabern und Umweltverschmutzung, Wettrüsten und schreck-

rechtfertigen. ıchstem FElend uns herum erleben Ja selbst noch
Martın Buber lehnte solche Argumentatıon entschıieden nach dem Holocaust! beteuern WIr Christen u15 und
ab, weıl damıt der moralısche spekt 1n der Politik AUSBC- anderen uUuNSCICI Glauben daran, dass die Erlösung der
kiammert bliebe Für ıhn stand die moralıische rage im Welt zumiındest schon begonnen habe Wır glauben, Wa

Zentrum; war bereit, MmMIt den Problemen leben und WIr nıcht sehen. Sollten wır nıcht in der Lage se1in glau-
immer HNEUu einen fairen Ausgleich suchen. Buber nahm ben, wa8s wır sehen?« (70) Diese rage verbindet sıch
die Ängste derer n  4 ohne auf dıe jüdischen Inter- ec mıt dem Hinweıis aut die gerade in etzter eıit bei

verzichten. FKın pazifistischer Zıi0nist, wollte un gewachsene Bereitschaft, »die Schwierigkeiten 1Im Zu-
alles national Jüdische mınımalısieren. sammenleben zwischen en un Arabern 1n srael« un
Zur Zusammenarbeıt bedurfte treilich auch der Rereıit- zwıschen Israel und seiınen Nachbarn »EINSELLIS den Isra-
schaft einer arabischen VOI Gleichgesinnten. ber elıs anzulasten. Das ıst gyrobes Unrecht Rücktall in
Zionisten müssten, als 91>0! Herzukommende, den Anfang den Antisemiutismus, der uns selbst zers (76) Damlıt
machen, aufrichtig und eintallsreich Gesten Wıllens das Buch unmissverständlich vor einer Herzensver-
zeıgen. Das wAäare realıstıscher als schiere Machtpolitik. härtung, dıe sıch dem Erkennen verweıgert, WwWI1IE Sie selmt
ber auch 1ne€e Eınschränkung der Alıja hesse sıch erant- neutestamentlicher Eeıit pCrxn dem Judentum CNISESECENSZE-
OÖOrten, WCNnNn adurch Recht un Würde der Araber BC- halten wird. Im Unterschied Jesaja 6, 9+ 1St diese (neu-
mehrt würde erliche) Verstockung auf christlicher Seite jedoch nıcht als
Ursache des politischen Fehlverhaltens ist dıe Sonderung VvVon Gott gewirkt entschuidbar. In diesem Buch wird
der Religion von der »säkularen« Welt ber alle Schöp- Wahrheit vernehmlıch, die trei macht.
fung ist. heilig. Nıcht der Gilaube Czott 151 schwer, ohl Peter Fıedier, Freiburg Br
aber ertordert der Glaube, dass die hiesige Welt Gottes
Welt seın wird, iıne BrÖSsSSsSCc Treue. Gerade der politısche Zionismus un Staat Israel. Güters-
Bereich dart darum nıcht VOI der Heiligung ausgeschlos- loh 1983 Gütersloher Verlagshaus (Gerd Mohn) 187 Se1i-
scnmn werden. Pohtik ıSt. nıcht e1n jästiger Ballast für den
Geıist, sondern die Bewährungsprobe des Geistes. Und die Dieses Buch, Vor mehr als WEeI Jahrzehnten entstanden,
Araberifrage speziell ist eın Prütstein fürs Judentum. Buber hat dem Titel » Vergesse iıch Dein Jerusalem« seinen
fragte immer NCUu nach der »Demarkationslinie«, der Weg den Lesern begonnen und iSt inzwischen längst
sich einer bestimmten, n1€e dagewesenen und nıLe WIE- zu Bestseller geworden, der keiner weiteren Empfteh-
derkehrenden Stunde das Höchstmass Wahrheit un! lung mehr bedarft. Aut weite Strecken hın 1St der alte Text
Gerechtigkeit verwirklichen tasse. Er verweigerte sıch In der Auflage erhalten geblieben e1in Zeichen da-
ohl der zynischen Hıiınnahme der unvollendeten Welt als für, W1€E solıde Michael Krupp schon damals als Tübinger
auch der iınhaltslosen Reinheıt eInes abstrakten Prinzips tudent gearbeitet hat.

Die Ziıtate sind durch kleineren Druck besser VO "lextzwischen »Real«politikern un Weltverbesserungsträu-
INeTN gIng mitten hındurch einen unverwechselbaren, abgesetzt; wurde stilistisch verbessert un sachlich
eben seinen Weg, iındem versuchte, das Gebot inner- ergäanzt, manchmal der ext gestrafft. SO fehlt eın Wort

VO Hass, auch ıne Kritik gegenüber der Bundesrepu-halb der (Gsrenzen der real gegebenen Situation 1n die Tar
uUumMzuse{izen. In der Auseinandersetzung mıt Franz Kosen- blık Deutschland uftl 143 un! 64) Grössere Eın-
ZweIg wurde deutlich, dass sıch der »Anarchist« Martın griffe tanden Anfang un! VOTr allem chluss des
er eminent im polıtischen Bereich verwirklıichte, hier Buches stafitt.

Damals SCEiIzieE das Buch 1n weitem Schwung bei dengehorchte mı1t aNZCIMN Herzen, mit aNnZCI eele un!
mıtf anzCr Kratt. Vätern e1ın, jetzt beginnt mıt dem ersten Exıl, 1n dem ja
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Politik im allgemeinen und zur Araberfrage im speziellen 
zugänglich gemacht, wie sie zwischen 1917 und 1965 ent-
standen sind. Manche wichtigen Briefe und Fragen an Bu-
ber sind mit abgedruckt. Paul R. Mendes-Flohr, Professor 
für Neuere Jüdische Geistesgeschichte an der Hebräi-
schen Universität Jerusalem, hat der Sammlung eine treff-
liche Einleitung vorangestellt, die Texte, soweit nötig, ge-
rahmt und kommentiert. Ein Quellenverzeichnis sowie ein 
Personen- und Sachregister belegen die Herkunft und er-
schliessen den Zugang. Das Buch ist vorzüglich ausge-
stattet, die Texte sind in bekannt meisterhafter Art über-
setzt von Frau Dr. Dafna Mach. 
Unter Zionistenführern wurde leidenschaftlich darüber 
diskutiert, inwiefern bei der Durchsetzung jüdischer 
Interessen auch die Wünsche der Araber zu berücksichti-
gen seien. Unter dem Zwang der Verhältnisse fiel die Ent-
scheidung zugunsten eines messianischen Nationalismus, 
der die Ziele der Araber nicht in die eigenen Überlegun-
gen einbezog. Juden waren zunächst eine Minderheit im 
Land, aber sie machten für ihre Besiedlungspolitik ein hi-
storisches Recht geltend; ausserdem bräuchten sie das 
Land dringender als die Araber. Juden machten es sich 
zur praktischen Aufgabe, die Mehrheitsverhältnisse durch 
Forcierung der Einwanderung zu ihren Gunsten zu verän-
dern, während die Araber nicht eine gute Behandlung 
forderten, sondern wünschten, dass die Juden erst gar 
nicht kämen. Juden sprachen dann gerne vom tragischen 
Konflikt, um ihre Machtpolitik gegenüber den Arabern 
zu rechtfertigen. 
Martin Buber lehnte solche Argumentation entschieden 
ab, weil damit der moralische Aspekt in der Politik ausge-
klammert bliebe. Für ihn stand die moralische Frage im 
Zentrum; er war bereit, mit den Problemen zu leben und 
immer neu einen fairen Ausgleich zu suchen. Buber nahm 
die Ängste der Araber ernst, ohne auf die jüdischen Inter-
essen zu verzichten. Ein pazifistischer Zionist, wollte er 
alles national Jüdische minimalisieren. 
Zur Zusammenarbeit bedurfte es freilich auch der Bereit-
schaft einer arabischen Gruppe von Gleichgesinnten. Aber 
Zionisten müssten, als neu Herzukommende, den Anfang 
machen, aufrichtig und einfallsreich Gesten guten Willens 
zeigen. Das wäre realistischer als schiere Machtpolitik. 
Aber auch eine Einschränkung der Alija liesse sich verant-
worten, wenn dadurch Recht und Würde der Araber ge-
mehrt würde. 
Ursache des politischen Fehlverhaltens ist die Sonderung 
der Religion von der »säkularen« Welt. Aber alle Schöp-
fung ist heilig. Nicht der Glaube an Gott ist schwer, wohl 
aber erfordert der Glaube, dass die hiesige Welt Gottes 
Welt sein wird, eine grosse Treue. Gerade der politische 
Bereich darf darum nicht von der Heiligung ausgeschlos-
sen werden. Politik ist nicht ein lästiger Ballast für den 
Geist, sondern die Bewährungsprobe des Geistes. Und die 
Araberfrage speziell ist ein Prüfstein fürs Judentum. Buber 
fragte immer neu nach der »Demarkationslinie«, an der 
sich zu einer bestimmten, nie dagewesenen und nie wie-
derkehrenden Stunde das Höchstmass an Wahrheit und 
Gerechtigkeit verwirklichen lasse. Er verweigerte sich so-
wohl der zynischen Hinnahme der unvollendeten Welt als 
auch der inhaltslosen Reinheit eines abstrakten Prinzips —
zwischen »Real«politikern und Weltverbesserungsträu-
mern ging er mitten hindurch einen unverwechselbaren, 
eben seinen Weg, indem er versuchte, das Gebot inner-
halb der Grenzen der real gegebenen Situation in die Tat 
umzusetzen. In der Auseinandersetzung mit Franz Rosen-
zweig wurde deutlich, dass sich der »Anarchist« Martin 
Buber eminent im politischen Bereich verwirklichte, hier 
gehorchte er mit ganzem Herzen, mit ganzer Seele und 
mit ganzer Kraft. 

Wie sonst, so verlangte Buber gerade auch hier ein offe-
nes partnerschaftliches Gespräch aus Kenntnis und Aner-
kenntnis. Seine prophetische Politik aus hebräisch-bibli-
schem Humanismus versuchte, die Probleme der anderen 
in das Überlegen und Handeln als wesentlichen Punkt 
miteinzubeziehen. Er wollte wissen, was dem anderen 
Freude macht, auch was im wehe tut. Die Folge und das 
Ergebnis können nur sein: ein unnaiver, gläubiger Realis-
mus und ein dialogischer Kompromiss: Jüdischer An-
spruch darf arabische Rechte nicht schmälern. 
Ein unwahrscheinlich anregendes, ein geradezu aufregen-
des Buch, das, leider, gegenwärtig so aktuell, noch aktuel-
ler ist als die Schriften und Reden es je waren. Gilt doch 
für Israel wie für uns alle, dass die Vorbereitung des Frie-
dens möglich sein muss, weil er einfach überlebensnot-
wendig ist. Reinhold Mayer, Tübingen 

BARBARA JUST-DAHLMANN / Fotos von OTTO 
PFAFF: Aus allen Ländern der Erde. Israel — Verheissung, 
Schicksal und Zukunft. Stuttgart 1982. Radius Verlag. 
119 Seiten. 
Der Text — zu den exzellenten Bildern aus dem heutigen 
Israel — stellt die jüngste jüdische Geschichte und darin 
den Staat Israel in das Licht biblischer Hoffnungen und 
Verheissungen, ohne in Schwärmerei zu verfallen. Gerade 
diese Nüchternheit lässt die Gewissensfrage überzeugend 
klingen: »Entgegen allem, was wir an.. . Flüchtlingselend 
und Umweltverschmutzung, an Wettrüsten und schreck-
lichstem Elend um uns herum erleben — ja selbst noch 
nach dem Holocaust! —, beteuern wir Christen uns und 
anderen unseren Glauben daran, dass die Erlösung der 
Welt zumindest schon begonnen habe. Wir glauben, was 
wir nicht sehen. Sollten wir nicht in der Lage sein zu glau-
ben, was wir sehen?« (70). Diese Frage verbindet sich zu 
Recht mit dem Hinweis auf die gerade in letzter Zeit bei 
uns gewachsene Bereitschaft, »die Schwierigkeiten im Zu-
sammenleben zwischen Juden und Arabern in Israel« und 
zwischen Israel und seinen Nachbarn »einseitig den Isra-
elis anzulasten. Das ist grobes Unrecht . . ., Rückfall in 
den Antisemitismus, der uns selbst zerstört« (76). Damit 
warnt das Buch unmissverständlich vor einer Herzensver-
härtung, die sich dem Erkennen verweigert, wie sie seit 
neutestamentlicher Zeit gern dem Judentum entgegenge-
halten wird. Im Unterschied zu Jesaja 6, 9 f. ist diese (neu-
erliche) Verstockung auf christlicher Seite jedoch nicht als 
von Gott gewirkt entschuldbar. In diesem Buch wird 
Wahrheit vernehmlich, die frei macht. 

Peter Fiedler, Freiburg i. Br. 

MICHAEL KRUPP: Zionismus und Staat Israel. Güters-
loh 1983. Gütersloher Verlagshaus (Gerd Mohn). 187 Sei-
ten. 
Dieses Buch, vor mehr als zwei Jahrzehnten entstanden, 
hat unter dem Titel »Vergesse ich Dein Jerusalem« seinen 
Weg zu den Lesern begonnen und ist inzwischen längst 
zum Bestseller geworden, der keiner weiteren Empfeh-
lung mehr bedarf. Auf weite Strecken hin ist der alte Text 
in der neuen Auflage erhalten geblieben — ein Zeichen da-
für, wie solide Michael Krupp schon damals als Tübinger 
Student gearbeitet hat. 
Die Zitate sind durch kleineren Druck besser vom Text 
abgesetzt; sonst wurde stilistisch verbessert und sachlich 
ergänzt, manchmal der Text gestrafft. So fehlt ein Wort 
vom Hass, auch eine Kritik gegenüber der Bundesrepu-
blik Deutschland (1. Aufl. S. 143 und 164). Grössere Ein-
griffe fanden am Anfang und vor allem gegen Schluss des 
Buches statt. 
Damals setzte das Buch in weitem Schwung bei den 
Vätern ein, jetzt beginnt es mit dem ersten Exil, in dem ja 

187 


